
MARTIN GRAB

Dok-Film über den
Unspunnensieger
Die Begeisterung über den Triumph
von Martin Grab am Unspunnenfest
ist in der Innerschweiz gross. Aus
diesem aktuellen Anlass zeigt das
Zentralschweizer Fernsehen TeleTell
heute und morgen Mittwoch den
Dokumentar-Film «Schwingen – Kräf-
temessen in der Schweiz» (jeweils
19.30 Uhr mit stündlichenWiederho-
lungen). Im Zentrum des 53-minüti-
gen Dok-Films steht Martin Grab. Der
Luzerner Filmemacher Bruno Zemp
(49) begleitete den Rothenthurmer
Schwinger im Jahr des Eidgenössi-
schen 2004 während fast zwölf Mo-
naten. Der Film zeigt die verschiede-
nen Seiten des damals 25-jährigen
Spitzenathleten und Familienvaters.
«Natürlich entsteht nach einem Jahr
mit so engem Kontakt eine Freund-
schaft», sagt Zemp. «Man hat das
Gefühl, die Schwinger sind alles harte
Typen, dabei sind sie sehr verletzlich»,
hat Zemp gespürt. Auch der Einfluss
der Medien wird im Film des Luzer-
ners thematisiert.

Glücklicher TK-Chef
Aktuell darf der Schwingsport mit der
Berichterstattung zufrieden sein. Der
Unspunnenschwinget erhielt aus-
nahmslos positive Kritiken. Nicht zu-
letzt wegen des attraktiven Schluss-
gangs mit einer schnellen Entschei-
dung nach 60 Sekunden. «Für einmal
haben wir Glück gehabt», meinte der
eidgenössische TK-Chef Bruno
Stofer. «Propaganda pur» sei das
Unspunnenfest für das Schwingen
gewesen, sagte der Sempacher. Auch
in der Einteilung habe die Zusammen-
arbeit bestens geklappt. «Wir können
uns auch nichts anderes erl
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Schumi reif
für die Rente
Renault-Teamchef Flavio
Briatore rät seinem einstigen Schütz-
ling Michael Schumacher zum Rück-
tritt. «37 Jahre spürt man. Er ist nicht
mehr der Pilot, der er vor vier, fünf
Jahren war», sagte der Italiener. Mit
Briatore als Teamchef eroberte Schu-
macher bei Benetton 1994 und 1995
die ersten beiden seiner sieben WM-
Titel. Laut Briatore hätte Schumacher
bestimmte Fehler früher so nicht
gemacht. «Nach den vielen Jahren in
der Formel 1 begreift er jetzt, dass
hinter ihm junge Piloten stehen, die
drängen und nach Erfolgen hungern,
die zudem nichts zu verlieren haben»,
sagte der Italiener, dessen Pilot Fer-
nando Alonso derzeit die Gesamt-
wertung anführt. Der Weltmeister
liegt vor demGrossen Preis von Italien
am Sonntag in Monza 12 Punkte vor
Ferrari-Pilot Schumacher. S ID

Ernst Schläpfer über den Unspunnen-Schlussgang mit Jörg Abderhalden (rechts) und Martin Grab: «Zwischen den beiden habe ich
noch nie einen langweiligen Gang gesehen.» BILD FABIENNE ARNET

Behindertensport: WM

Pia Schmid: Gold
über 100 Meter

Si. Nach dem geglückten Auftakt mit
dem Sieg von Rollstuhlsportlerin Edith
Hunkeler (Egolzwil) am Sonntag über
5000 m vor ihrer Teamkollegin Sandra
Graf (Gais) hat an den Leichtathletik-
WM in Assen (Ho) Pia Schmid (Ober-
kirch) nachgedoppelt. Die Luzernerin
wurde zum zweiten Mal 100-m-Welt-
meisterin und war für die dritte Schwei-
zer Medaille besorgt. Die Tetraplegike-
rin hatte vor acht Jahren erstmals
100-m-Gold gewonnen. Ihre Bestzeit
von 21,20 Sekunden verfehlte sie um
91 Hundertstel.
AAsssseenn ((HHoo)).. LLeeiicchhttaatthhlleettiikk--WWMM.. MMäännnneerr.. WWeeiitt ((FF4444,,
aammppuuttiieerrtt)):: 1. Marion Shirley (USA) 6,29. – Ferner: 6. Urs
Kolly (Sz) 5,89. – FFrraauueenn.. RRoollllssttuuhhll.. 110000 mm ((TT5522,, TTeettrraa))::
1. Pia Schmid (Sz) 22,11. 2. Michelle Stilwell (Ka) 22,15.
3. Miki Yoda (Jap) 23,29.

Heute bei TeleTell: Dok-Film über
Unspunnen-Sieger Martin Grab. FAB

Schwingen: Nach dem Unspunnenfest

Schläpfer: «Klasse von Grab»

«Nur war Martin bisher
eine Wundertüte. Die
Konstanz spricht für Jörg.»

ERNST SCHLÄPFER ,
SCHWINGERKÖNIG 1980/1983

Wie Martin Grab am Un-
spunnenfest König Jörg Ab-
derhalden stürzte, erstaunte
alle. Ernst Schläpfer* sagt,
weshalb sein Göttibueb ver-
lor und wie er Grab sieht.

INTERVIEW VON DANIEL WYRSCH

Ernst Schläpfer, weshalb passierte Ih-
rem Göttibueb Jörg Abderhalden im
Schlussgang – trotz einem Punkt Vor-
sprung auf Martin Grab – dieser Fehler?
Ernst Schläpfer: (überlegt) Das war

kein Fehler. Er versuchte einen Knie-
tätsch, der andere konterte intuitiv. Das
war ein hervorragender Konter, den
Martin aus dem Handgelenk zauberte.
Diese Reaktion hätte ich auch nicht
erwartet. Einen Knietätsch am Platz-
rand zu machen, ist üblicherweise un-
gefährlich. Das war Klasse von Grab.

Ist mit dieser Niederlage die Regent-
schaft von Abderhalden – wie 1986 Ihre
nach dem verlorenen Schlussgang ge-
gen Harry Knüsel – zu Ende gegangen?
Schläpfer: In keiner Weise. So weit ist

es noch nicht. Ich war damals 31,

schwang noch ein Jahr. Jörg ist erst 27,
er hat noch drei Jahre vor sich. Er
gewann diese Saison sieben Kranzfeste.

Könnte es 2007, im Jahr des Eidgenössi-
schen von Aarau, zu einem Zweikampf
Abderhalden -
Grab kommen?
Schläpfer: (über-

legt) Keine Ah-
nung. Das weiss
man nie im Vor-
aus. Vom Potenzial
her ist es Grab zu-
zutrauen, nur war
Martin bisher eine
Wundertüte. Ein-
mal besser, einmal
schlechter. Eine
Niederlage wie auf
dem Brünig gegen
Willi Graber dürfte
es nicht geben. Die
Konstanz spricht
für Jörg. Der Un-
spunnensieg hat
Martin aber bestimmt Auftrieb gegeben
– und er kann sich mit 27 Jahren noch
steigern. Ausserhalb des eigenen Teil-
verbandes war er schon vorher der
gefährlichste Rivale von Jörg gewesen.
Jörgs letzte Niederlage gegen Martin
war einfach eine Weile her gewesen ...

Dem Schwingsport tut es sicher gut,
dass es eine Entscheidung gegeben hat.
Schläpfer: Ein Gestellter wäre

schlecht gewesen. Ich wusste, dass sich
die beiden nicht herumstossen würden,
wie einst die Schwinger in den Fünzi-

gerjahren. Zwischen
den beiden habe ich
noch nie einen lang-
weiligen Gang gese-
hen. Martin musste
jahrelang auf diesen
Moment warten. Jetzt
hat er sein Potenzial zu
einem schönen Sieg
ausgenützt. Als Jörgs
Götti wäre ich natür-
lich nicht böse gewe-
sen, wenn es umge-
kehrt gekommen wäre.
Nach einem gemeinsa-
men Bier am Sonntag-
abend in Interlaken
geht für uns das Leben
weiter.

HINWEIS

6 ** EErrnnsstt SScchhllääppffeerr (51) war 1980 und 1983
König, später Technischer Leiter der
Nordostschweizer. Für die Könige Thomas Sutter
(1995), Arnold Forrer (2001) und sein Patenkind
Jörg Abderhalden (1998/2004) war er der grosse
Mentor. Schläpfer galt jahrelang als cleverster
Akteur im Schwingsport.5

Fussball: A-Nationalteam

Cabanas und
Vogel wieder dabei

peb. Vier Tage nach dem 1:0-Sieg
gegen Venezuela testet die Schweizer
A-Nationalmannschaft morgen in Genf
gegen Costa Rica, einen WM-Teilneh-
mer. Gegen die Mittelamerikaner, die in
Deutschland sämtliche drei Gruppen-
spiele verloren, dürfte Coach Köbi
Kuhn vor allem im Mittelfeld wieder auf
bewährte Kräfte zurückgreifen können.
Ricardo Cabanas stieg am Sonntag,
Captain Johann Vogel am Montag ins
Mannschaftstraining ein. Beide hatten
am Samstag verletzungsbedingt gefehlt.
Es ist anzunehmen, dass Cabanas die
Position von Hakan Yakin übernimmt
und Vogel auf seiner angestammten
Position Huggel wieder ablöst. Klar ist
auch, dass Goalie Pascal Zuberbühler
gemäss dem von Kuhn angekündigten
Rotationsprinzip eine Pause erhält. Der
Ex-Krienser Fabio Coltorti wird wohl zu
seinem vierten Länderspiel kommen.

Gestern verzichtete Kuhn auf das
Abendtraining und beliess es bei einer
Einheit am Morgen in Freienbach. Heu-
te fliegt die Mannschaft zur Mittags-
stunde nach Genf und trainiert am
Abend im Stade de Genève.

Löst gegen Costa Rica wohl Benjamin
Huggel ab: Captain Johann Vogel. KEYSTONE

Hoch hinaus: die WM-Finalisten
Spanien (Jimenez, links) und Griechenland
(Hatzivrettas). KEYSTONE

Basketball: WM in Japan

Dominanz der USA? – Das war einmal
Spanien holte den WM-Titel.
Silber ging an Griechenland.
Um ganz oben zu stehen,
braucht es eben mehr als
nur individuelle Klasse.

Perfekt eingeübte Spielzüge, blindes
Verständnis für die Mitspieler, souverä-
ne Trefferquoten bei den Dreipunkte-
würfen – das alles wurde den Basket-
ballfans aus aller Welt am Sonntag-
nachmittag geboten, als es in Japan um
die WM-Krone ging. Die Kontrahenten?
Spanien und Griechenland. Die Spanier
überzeugten in jeder Hinsicht und hol-
ten sich ohne ihren verletzten Superstar
Pau Gasol (Memphis Grizzlies) zum
ersten Mal verdientermassen den Welt-
meistertitel.

Verlorener Glanz der USA
Die Fachleute erwarteten die favori-

sierten Amerikaner im Final. Die Mann-
schaft um die drei Superstars LeBron
James (Cleveland Cavaliers), Dwyane
Wade (Miami Heat) und Carmelo
Anthony (Denver Nuggets) verabschie-

dete sich aber bereits im Halbfinal
gegen Griechenland und durfte somit
nur noch im kleinen Final ran. Im Spiel
um Platz drei gewannen sie gegen den
Olympiasieger aus Argentinien und
fahren nun mit der Bronzemedaille
zurück nach Hause – die grösste Ent-
täuschung des Turniers. Wie kommt es,
dass die scheinbar dominanten NBA-
Stars auf internationalem Boden eine
Blamage nach der anderen einstecken
müssen?

Erstklassige Grundausbildung
1992 dominierte das US-amerikani-

sche «Dream Team» an den Olympi-
schen Spielen seine Gegner nach Belie-
ben. Diese Zeiten sind definitiv vorbei.
Die beste Grundausbildung im Basket-
ball findet heute in Europa statt. In
osteuropäischen Ländern wie Serbien,
Kroatien oder Litauen, aber auch in
Spanien, Griechenland und Frankreich.
Neu ist jedoch, dass sich die eingespiel-
ten europäischen Teams heute auch
körperlich mit den athletischen Ameri-
kanern messen können. Die Topligen in
Europa sind stark, und junge Talente
können schon früh wertvolle Spiel-
erfahrung sammeln.

Das Seleção-Syndrom
Und trotzdem: Ähnlich wie die Brasi-

lianer im Fussball kommen die besten
Basketballspieler der Welt immer noch
aus den USA. Doch genauso wie die
Seleção, scheiterte das Team von Trai-
ner Mike Krzyzewski bereits vorzeitig.
Die Gründe dafür liegen auf der Hand:
Talent und Athletik allein reichen heute
nicht mehr aus, um gegen perfekt
eingespielte Teams wie Spanien, Grie-
chenland oder auch Argentinien zu
gewinnen. Um Weltmeister zu werden
braucht es eben mehr als eine zusam-
mengewürfelte Truppe von NBA-Super-
stars, bei denen das Spektakel vor dem
Teamgedanken kommt.

Wenn die Amerikaner wieder die
internationale Basketball-Herrschaft
zurückgewinnen wollen, ist dies nur
mit viel Einsatz, Motivation und dem
Willen, sich einem Team unterzuord-
nen, möglich: Die US-Nationalmann-
schaft muss sauber zusammengestellt
werden und sich intensiv auf kommen-
de Turniere vorbereiten – dann werden
die NBA-Stars wieder ganz oben sein.
Denn die USA haben nach wie vor das
grösste Potenzial.

DANIEL SCHRIBER
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